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Vorwort
Was Sie schon immer über die Polizei wissen wollten, aber nicht zu fragen wagten. Die erste Frage wird wahrscheinlich sein: Wie kommen Toto und Harry auf diesen Buchtitel?
Eigentlich war das ganz einfach. Obwohl uns viele Menschen schon oft im Fernsehen gesehen und somit bei der Arbeit in unserem Revier begleitet haben, blieben doch manche Fragen offen.
Und auch Sie haben sich vielleicht bei besonders kuriosen Fällen gefragt: «Das gibt’s doch gar nicht. Ob Toto und Harry so etwas schon jemals erlebt haben?»
Genau das wollen wir in diesem Buch nun beantworten.
Wir sagen Ihnen, ob ein Polizist eigentlich immer im Dienst ist und eine Beamtenbeleidigung besonders teuer ist. Wir erklären Ihnen die unfassbare Vielfalt von nützlichen, aber auch kuriosen und unsinnigen Abkürzungen aus dem Polizei-Alltag. Denn eins muss man wissen: Polizisten werfen mit Abkürzungen nur so um sich. Manchmal hat man wirklich das Gefühl, wir Schutzleute könnten ohne diese Buchstaben-Kürzel nicht mehr leben.
In diesem Buch lesen Sie, welche Informationen der Polizist beim Notruf von Ihnen erwartet, um schnell und professionell helfen zu können. Das ist in Notsituationen entscheidend, um Menschenleben zu retten oder Straftäter schnell festzunehmen. Und wenn Sie demnächst bei einem Streifenwagen in den Kofferraum schauen, werden Sie genau wissen, was darin alles so herumliegt. Und Sie werden auch nicht mehr rätseln, was bei uns beiden alles so am Gürtel der Uniform hängt. Ja, dass Sie die Pistole erkennen, wussten wir auch. Aber da gibt es noch so manches mehr.
So manches mehr gibt es auch in diesem Buch: Wir werden Ihnen in kuriosen, spannenden und aufregenden, aber auch lustigen und traurigen Geschichten schildern, was für unglaubliche Fälle wir beiden in unserer Polizei-Karriere schon erlebt haben.
Da waren zum Beispiel der Pinguin im Stadtparkteich und die ängstliche Fledermaus, aber auch der fremde Mann im Bett und der Mann am Pranger. Wir nehmen Sie mit zum Schäferstündchen unter Polizeischutz, in den Kerker der Lust und ins brummende Schlafzimmer.
Schmunzeln Sie mit uns über den Einbrecher mit dem goldenen Brecheisen, den Amateur-Räuber und die Parkplatz-Piraten. Und wenn es bei der Puppen-Oma und Harry Potter nachdenklich wird, spiegelt auch das unseren Polizei-Alltag wider. Denn es ist nicht immer lustig, auch wenn wir uns das manchmal so wünschen würden. Spätestens beim Lesen der gefährlichsten Einsätze wir das jedem klar.
Doch bevor wir Ihnen nun ganz viel Spaß beim Lesen wünschen, noch ein wichtiger Hinweis: Die folgenden Fälle und Geschichten waren im Fernsehen so noch nie zu sehen. Sie werden überrascht sein, was uns beiden fernab der Kamera so alles passiert ist, von dem Sie vorher noch nie gehört haben.
 
Herzlichst, Toto & Harry
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Die besten Ausreden
Radeln über Rot
Wir standen nachts mutterseelenallein in unserem grün-weißen Bulli vor einer roten Ampel in der Bochumer City. Im Rückspiegel sah ich einen Radfahrer auf uns zukommen. Ganz langsam fuhr der Typ, ein junger Kneipenheimkehrer mit Basecap, an uns vorbei. Toto guckte aus dem Beifahrerfenster, und der Radler schaute in den Streifenwagen. Er nickte, lächelte freundlich und fuhr dann einfach stumpf weiter über die rote Ampel. Wir beide guckten uns völlig verdattert an.
Toto sagte leise: «Das hat der doch jetzt nicht gemacht, oder? Wie dreist muss man sein. Oder der ist stracke dicht.» Das wollten wir natürlich herausfinden und fuhren nun auch über Rot, um den Radfahrer zu stoppen und zu kontrollieren. Über Lautsprecher sprach Toto ihn an: «Halten Sie mal bitte an.» Der Radler stoppte auch sofort und lächelte uns schon wieder an. Toto und ich stiegen aus, und die erste Frage war: «Was glauben Sie wohl, warum wir mit unserem Streifenwagen vor der Ampel gewartet haben?» Er lächelte immer noch: «Wahrscheinlich, weil sie rot war.»
Toto nickte: «Genau. Und dann die nächste Frage: Warum fahren Sie einfach drüber und halten nicht an? Gerade als Radler ist das sehr gefährlich.» Immer noch lächelnd, als wäre das Grinsen festgefroren, antwortet der Nachtschwärmer: «Das kann ich Ihnen sagen: Ich wollte den Verkehr nicht aufhalten!»
Schuld war die Oma
Der Opel fiel uns auf, weil er immer wieder Schlangenlinien fuhr. Toto meinte nur: «Da will wohl einer unbedingt seinen Lappen abgeben. Muss das denn ausgerechnet bei so einem Regenschauer sein, da sind wir ja gleich nass bis auf die Unterhose.» Da hatte er recht: Es war Samstagabend, und es schüttete wie aus Kübeln. Aber es war nun mal ziemlich sicher: Dieser Opel-Fahrer hatte getrunken, und wir mussten ihn aus dem Verkehr ziehen.
Wir stoppten den Vectra mit unserer Anhaltekelle kurz hinter dem Bermuda-Dreieck, Bochums bekanntem Kneipenviertel. Toto ging mit der Kapuze seiner gelben Regenjacke auf dem Kopf ans Fenster auf der Fahrerseite. «Steigen Sie mal aus, wir haben den Verdacht, dass Sie nicht ganz nüchtern unterwegs sind.» Der Mann folgte bereitwillig in unseren Bulli, da war es wenigstens trocken. Ich fragte den 35-Jährigen: «Sind Sie mit einem Alkotest einverstanden?»
Er nickte und meinte: «Da bleibt mir wohl nichts anderes übrig. Aber eins muss ich Ihnen gleich sagen: Es könnte sein, dass ich ein bisschen was im Blut habe.»
Toto zeigte sich interessiert: «Das glauben wir auch. Aber wie kommt das denn, dass Sie sich dann noch hinters Steuer setzen? Das müssten auch Sie wissen, dass man den Wagen stehenlässt, wenn man getrunken hat.»
Der Mann zuckte mit den Schultern: «Ich habe ja nicht getrunken, ich habe gegessen.» Ich staunte: «Gegessen? Alkohol? Wie soll das denn gehen?»
Der Mann grinste: «Das liegt an meiner Oma. Ich war gerade zu Besuch bei der. Und die liebt Mon Chéri. Und wenn ich da bin, muss ich mit ihr immer eine Packung essen, sonst ist die beleidigt. Und ich will ja nicht mein Erbe aufs Spiel setzen.»
Toto fragte: «Wie viele Mon Chéri haben Sie denn gegessen?»
«Bestimmt 15 Stück, ich darf erst aufhören, wenn sie alle sind.»
Wir haben nie geklärt, ob 15 Mon Chéri wirklich für 1,2 Promille verantwortlich sein konnten. Seinen Führerschein hat der Mann aber trotzdem verloren, auch wenn es eine sehr kreative Ausrede war. Den Richter hat das nicht interessiert.
Schneller als die Biene
Besonders dreiste Ausreden erleben wir am häufigsten bei Geschwindigkeitskontrollen. Die gerade erwischten Autofahrer haben natürlich immer Gründe parat, warum sie gerade jetzt zu schnell waren und so etwas sonst nie machen würden.
Besonders verrückt war die Ausrede eines Rasers, den wir an einem strahlenden Sommertag abends auf dem Sheffieldring erwischten. Dort ist nur 100 erlaubt, der Mann wurde aber mit 142 gemessen. Als wir ihn stoppten und ihm das stolze Ergebnis auf dem Display der Laserpistole zeigten, erwiderte er prompt: «Das kann ich Ihnen erklären. Eine Biene oder Wespe ist eben im Auto um mich herumgeschwirrt. Deshalb gab ich Gas bis Tempo 140. Ich dachte, so schnell kann sie bestimmt nicht fliegen. Dann bleibt sie hinten im Auto und lenkt mich nicht mehr ab. Ich wollte doch damit den Verkehr nur sicherer machen.»
Wir wollten dem Mann ja gerne glauben, aber im Auto war beim besten Willen kein Insekt zu sehen. Aber auch dafür hatte er sofort eine Erklärung: «Wahrscheinlich ist die rausgeflogen, als Sie mich gestoppt haben und ich die Scheibe runtergelassen habe. Da kann ich nun gar nichts dafür.»
Er bekam trotzdem eine Anzeige. Harry sagte ihm freundlich lächelnd: «Sie haben ja die Möglichkeit, sich zu dem Vergehen zu äußern. Vielleicht finden Sie einen Richter, der Ihnen diese, sagen wir mal, gewagte Version abnimmt.» Ob der Mann später vom Vorwurf freigesprochen wurde, haben wir leider nie erfahren.
Schmerzhafte Piercings
Ähnlich ungewöhnlich war einmal die Ausrede einer jungen Blondine. Wir hatten sie an einer Ampel in ihrem BMW Cabrio entdeckt – nicht angeschnallt. Wir hielten sie an und konfrontierten sie mit dem Vorwurf. Sie lächelte uns verführerisch an und meinte dann mit rausgestreckten Brüsten: «Jungs, das hat seine Gründe. Ich habe den Gurt nicht angelegt, weil ich Stripperin bin, das ist mein Job. Und der Gurt drückt so stark gegen meine Brust-Piercings, dass es echt wehtut. Und hinterher sieht das auf der Bühne nicht schön aus.» Als sie dann begann, ihren Pullover hochzuziehen, meinte Harry: «Lassen Sie mal, nicht dass hier noch ein Auffahrunfall passiert, wenn Sie blankziehen. Selbst wenn Sie jetzt riesige Eisenklammern da dran haben, brauchen Sie ein ärztliches Attest zur Gurtbefreiung.»
Das hatte die Blondine natürlich nicht. Trotzdem ließ sie nicht locker: «Wenn ihr zwei Schutzmänner meine beiden grandiosen Markenzeichen mal sehen würdet, hätte ich sofort euer Verständnis, versprochen.» Obwohl wir bereits durch die Kleidung die Dimensionen erahnten, mussten wir dankend ablehnen und die Frau verwarnen. Sie nahm es mit Humor und meinte: «Wenn ihr irgendwann in meinem Strip-Laden auftaucht, dann hole ich mir die Kohle zurück und lass mich von euch auf ’ne Flasche Schampus einladen.»
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Die dusseligsten Diebe
Ausweis am Tatort
Aus Altenbochum wurde ein Einbruch in ein Einfamilienhaus gemeldet. «Die Täter könnten noch am Tatort sein, fahrt ohne Martinshorn hin.» Wir rasten mit zwei Streifenwagen zu der gemeldeten Adresse und umstellten das Gebäude. Das ist immer aufregend, besonders weil man in der Dunkelheit Täter schlecht hinter Büschen erkennen kann und nie weiß, ob noch einer im Haus ist. Die betroffene Familie stand ängstlich auf der Straße und hatte den Schock noch in den Knochen: «Wir waren einkaufen, und als wir wiederkamen, sah die Wohnung aus wie nach einem Bombenangriff. Alles ist rausgerissen und durchwühlt.»
Doch diesmal gingen wir leider leer aus. Die Täter waren bereits weg. Eigentlich war ja nur der Diensthund enttäuscht, den wir bestellt hatten. Die Hunde freuen sich ganz besonders, wenn sie Erfolg bei der Suche haben. Deren Spiel- und Jagdtrieb lässt sie vor jedem Einsatz am ganzen Körper zittern. Aber der Hundeführer belohnte seinen treuen Vierbeiner nach dem Einsatz, sonst würde der Trieb des Hundes irgendwann nach vielen Misserfolgen nachlassen.
Nachdem klar war, dass keiner mehr im Haus ist, schauten wir uns den Tatort an. Die Täter waren anscheinend mittels Räuberleiter auf den Balkon geklettert. Dort fanden wir einen sauberen Schuhabdruck auf dem weißen Fensterbrett. Ich rief zu Harry: «Hier, da freuen sich gleich die Kripokollegen.» Man glaubt es vielleicht nicht, aber die Polizei hat auch eine Schuhabdruckdatenbank. Darin werden sichergestellte Abdrücke gespeichert, die dann miteinander verglichen werden können. Da dieser Schuh einen markanten, tiefen Riss in der Sohle hatte, wurde dieser später auch beim Täter sichergestellt und als Beweis anerkannt. Aber dazu gleich mehr.
In der Wohnung hatte man alle Schränke durchwühlt und den Familienschmuck geklaut. Die Frau weinte und schluchzte: «Nicht nur der Schaden, das sind doch alles Erinnerungen. Und ich finde es eklig, dass die sogar in meiner Unterwäsche gewühlt haben. Widerliche Typen, hoffentlich kriegen Sie die.»
Zu diesem Zeitpunkt wollte ich nicht zu viel versprechen, doch die Dummheit von einem der Täter würde uns wenige Augenblicke später weiterhelfen. Denn bei näherem Hinschauen, Harry bestellte gerade über Funk schon die Kollegen von der Kriminaldauerwache, sah ich etwas unter der Couch liegen. Ich zog mir Einweghandschuhe an und bückte mich. Und dann konnte ich mein Glück kaum fassen: Es handelte sich um einen Personalausweis.
«Gucken Sie mal, was ich hier habe.» Fast stolz lief ich mit dem Ausweis wedelnd durch die Wohnung zu den aufgelösten Hausbewohnern in die Küche. Dort saßen alle geschockt am Tisch, die Hausherrin machte gerade Kaffee. «Ich glaube, der Vogel hier gehört nicht zu Ihrer Familie, oder?» Dann deutete ich auf das Foto im Ausweis und fragte: «Kennen Sie den?» Alle schüttelten sofort den Kopf. «Dann ist das wohl einer der Einbrecher. Mann, das nenn ich mal einen prompten Fahndungserfolg.» Harry hatte so was auch noch nicht erlebt und meldete den Fund und die Personalien des mutmaßlichen Einbrechers der Leitstelle.
Zwei Streifenwagen fuhren sofort zu der Adresse und überraschten die drei Einbrecher beim Aufteilen der Beute. Der eine trug auch noch die Schuhe mit dem Riss in der Sohle. Als wir die Meldung per Funk bekamen, fiel mir die beklaute Frau um den Hals. Wieder weinend, aber diesmal mehr vor Erleichterung: «Jetzt kriege ich die Perlenkette meiner Mutter wieder zurück, Sie sind ein Schatz.»
Ich grinste verlegen: «Danke, aber eigentlich müssen Sie sich beim Einbrecher bedanken. Dafür, dass er sich so doof angestellt hat.» Da konnten alle Einbruchsopfer zum ersten Mal wieder lachen. Und wir lachten herzlich mit.
Der Einbrecher mit dem goldenen Brecheisen
Wir fuhren nachts durch den Bochumer Westpark. Auf einmal sahen wir einen Typen, der einen Rollkoffer stehenließ und schnell wegging. Außerdem warf er einen offensichtlichen Joint ganz schnell weg. Ich sprang aus dem Wagen und rief: «Bleiben Sie mal stehen!» Der Typ tat so, als wüsste er überhaupt nicht, was wir von ihm wollten. Harry meinte sofort: «Was ist denn mit dem Koffer hier, gehört der Ihnen?» Der offensichtlich benebelte Mann meinte: «Nee, ist nicht meiner.» Harry schüttelte den Kopf: «Ist klar, und wo kommt der her? Und warum haben Sie ihn eben ganz schnell losgelassen, als wir kamen?»
Wir öffneten den Koffer und entdeckten umfangreiches Diebesgut aus Einbrüchen. Und das Beste: In dem Koffer lag ein goldenes Brecheisen. Der Mann knickte dann doch langsam ein und gab einen Einbruch zu. In dem Koffer entdeckten wir auch seinen Ausweis, da hätte Leugnen nichts gebracht. Der Typ hatte kurz vorher eine Wohnung in Wattenscheid aufgehebelt und ausgeräumt. Bei der Durchsuchung seiner Klamotten staunten wir erneut: Wir fanden drei Uhren, alle vom Tatort.
Auf der Wache wurde er immer gesprächiger, gab viele Einbrüche zu. Eigentlich war der Täter ein armer Kerl, drogenabhängig. «Ich brauch Kohle, dann geh ich auf Beutezug.» Das goldene Brecheisen war sein Talisman, bei uns hatte ihn das Glück aber im Stich gelassen. Weil er alles erzählte, keine Mätzchen machte, ließen wir ihn noch eine rauchen, bevor er in die Gewahrsamszelle kam. Denn von dort ging es am nächsten Tag für mehrere Jahre hinter Gitter, da er nur auf Bewährung draußen war.
Der schlafende Einbrecher
Und da war noch der obdachlose Einbrecher, der nachts in die Räumlichkeiten einer Lokalzeitung eindrang. Obwohl dort alles von mehreren Videokameras überwacht wurde, ließ er sich nicht stören. Hinterher war es für die Kollegen der Kripo natürlich einfach, sein komplettes Tatverhalten war auf Video festgehalten. Der Täter brach zuerst ein Büro auf, machte mit geklauten Lebensmitteln Brotzeit am Schreibtisch des Redaktionsleiters und ließ sich dabei die ganze Zeit von der Überwachungskamera filmen. Das Schlimmste aber war, dass er nach dem ungewöhnlichen Nachtmahl auch noch sein Geschäft mitten im Büro auf dem Teppich verrichtete und seine Hinterlassenschaft dann auch noch mit Zeitungen bedeckte und sie anzündete. Zum Glück griffen die Flammen aber nicht auf Schränke und Schreibtische über.
Danach ging er vollgefressen und bereits wieder erleichtert in den Keller des Bürogebäudes. Immer noch gefilmt von der Videokamera. Man konnte später sekundengenau sehen, was der Einbrecher wann und wo gemacht hatte. Als wir von der Alarmanlage alarmiert eintrafen, umstellten wir das Gebäude. Dann gingen wir mit der eingetroffenen Verstärkung und gezogenen Waffen ins Haus. Kaum waren wir drinnen, hörten wir aus dem Keller schon eigenartige Geräusche. Und dann fanden wir ihn auf dem Boden: Er lag in einer Ecke, schlief tief und fest. Und die eigenartigen Geräusche waren sein lautes Schnarchen. Wir weckten ihn unsanft und verkündeten ihm, dass er nun festgenommen sei. Das störte ihn aber nicht besonders. Er meinte nur: «Dann schlaf ich halt bei euch in der Zelle weiter, ist sogar bequemer.»
[zur Inhaltsübersicht]
[image: ]

Peinliche Situationen
Der Tote im Hotel
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